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Editorial

Die vorliegende Ausgabe widmet sich in fünf
Fallstudien geschichtskulturellen, justiziellen,
ethischen und kommunikativen Fragen des
Umgangs mit Menschenrechtsverbrechen im
»Century of genocide« (Eric D. Weitz).
   Hisashi Yano problematisiert den politischen
Umgang Japans mit den Verbrechen der
Zwangsarbeit im Zweiten Weltkrieg als Indi-
kator für die politische Kultur. Bis heute wei-
gern sich Regierung und verantwortliche Firmen,
die Verbrechen anzuerkennen und die vor-
nehmlich chinesischen und koreanischen Opfer
zu entschädigen.
   Auch Robert Stockhammer behandelt die
Frage von Anerkennung und Leugnung, indem
er den Problemen einer strafrechtlichen Ahn-
dung von Genozid-Leugnungen nachgeht. Er
untersucht die entsprechenden Gesetzesinitiati-
ven in Frankreich, Deutschland und in der
Schweiz im Hinblick auf das Potential der
Rechtsetzung als Medium einer historisch
begründeten Ethik.
   Claudia Lenz untersucht mit den Mitteln der
qualitativen empirischen Sozialforschung die
Passung von offizieller Gedenkkultur und
inoffiziellen Diskursen zum Umgang mit dem
Holocaust. Am Beispiel einer norwegischen
Studierendengruppe zeigt sie die Konflikte
zwischen universalisierten Geschichtsbezügen
und dem Eingeständnis nationaler Verstrickt-
heit in den Holocaust auf.
   Meik Zülsdorf-Kersting wählt ebenfalls die
Mittel der qualitativen Empirie, um auf die
Diskrepanz von sozial erwünschter Distanzie-
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rung und identitätsrelevanter Hinwendung zum
Täterhandeln im Holocaust hinzuweisen. Er
fragt nach den Redeweisen der Vierten Genera-
tion in Deutschland bezüglich des Holocausts
und konstatiert eine irritierende Nähe zu den
Apologien der Täterinnen und Täter.
   Beate Fieseler skizziert die identitätsstiftende
Relevanz der zuerst sowjetischen und dann
russischen Erinnerung an den »Großen vater-
ländischen Krieg« im Wandel der sechs Nach-
kriegsjahrzehnte. Die Frage der Notwendigkeit
positiver Geschichtsbezüge wird hier am Beispiel
der geschichtskulturellen Instrumentalisierung
von Erinnerung problematisiert.
   Die fünf Beiträge nähern sich dem Komplex
des Umgangs mit Menschenrechtsverbrechen auf
unterschiedliche inhaltliche und methodische
Weise. Damit thematisieren sie verschiedene
Facetten von Geschichtskultur, die in einem
großen Zusammenhang stehen. Die kollektiven
Ambitionen zur politischen Instrumentalisie-
rung und justiziellen Grundlegung des Umgangs
mit Vergangenheit stehen offenkundig in einem
noch nicht näher erforschten Zusammenhang
zur individuellen und inoffiziellen Auseinan-
dersetzung mit Menschenrechtsverbrechen.
Kollektive Geschichtskultur wirkt auf individu-
elles Geschichtsbewusstsein – und umgekehrt.
Die empirischen Beiträge geben Anlaß zur
Vermutung, daß sich die offizielle Praxis der
Konstruktion von kollektiver Identität und die
individuellen Identitätsbildungen in beachtlicher
Diskrepanz zueinander befinden. Die justi-
zielle Ahndung von Genozid-Leugnungen
markiert eine normative Setzung, die keines-
wegs auf die individuelle Konstruktion von
exkulpierenden und viktimisierenden Ge-
schichtsbildern zur eigenen Erinnerungsgemein-
schaft wirken muß. Umgekehrt verweist auch

die ins Übermaß gesteigerte Konstruktion eines
positiven kollektiven Geschichtsbildes darauf,
daß sie individuellen Notwendigkeiten histori-
scher Identitätsbildung nicht gerecht wird.

Die Zeitschrift für Genozidforschung regt mit
ihrer aktuellen Ausgabe die Diskussion des
gaps zwischen kollektiver und individueller
Identitätsbildung über die Auseinandersetzung
mit Menschenrechtsverbrechen an. Der interna-
tional vergleichende Zugriff dieser Ausgabe
verweist auf die gemeinsamen Fragestellungen
unterschiedlicher Geschichtskulturen.
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Titelbild: Assadour,

Reconstitution d'un paysage

1987, Aquarell/Tempera,

33 x 40 cm




